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or m
ore precisely in the Latin w

ord
«G

eno,» w
hich m

eans to breed or
give birth. T

his etym
ology im

plies
that G

enius is a part of creation,
part of our very being, and there-
fore inside each one of us. In the
m

eaning of the Latin w
ord «G

en»
w

e 
also 

fin
d 

G
en

ius’s 
source,

stem
 and evolution. Your being,

as w
ell as the genes you inherit

from
 your fam

ily.

B
u

t aren
’t w

e all G
en

iu
ses in

ou
r ow

n
 righ

t? D
on

’t w
e all

h
ave a bit of G

en
iu

s in
 u

s?

T
he w

ord «G
enetalia» also has the

create new
 life and to give birth –

a 
pow

er 
that 

everyone 
is 

born
w

ith, a m
iracle of nature. W

e all
h

ave 
w

h
at 

th
e 

R
om

an
s 

called 
«the spirit:» spiritual guardians,
and spiritual pow

ers. T
hese are

th
in

gs 
in

h
eren

t 
to 

all 
h

um
an

beings. B
ut one m

ust w
ant to see

them
, feel them

, and find them
for them

 to becom
e real forces.

T
hat 

great 
divine 

spirit 
is 

the
G

enius in all of us.

In G
erm

an the w
ord «G

enie» w
as

first com
m

only used in the 1800s.
People associated the w

ord w
ith

«spirit» and «joke» sim
ultaneously,

G
enius w

ill uns etw
as sagen. A

ber w
as? D

iese höchste A
us-

zeichnung unserer heutigen W
elt, w

elche den Träger zum
K

önig erkürt. D
ie Intelligentesten, die Verrücktesten, jene,

w
elche nicht zu fassen sind. U

nd doch, ist G
enius denn nicht

unter uns allen, oder nein, ist G
enius nicht sogar in jedem

 von
uns, ist G

enius nicht unser aller N
am

en. W
enn w

ir nur suchen
und entdecken gehen. 

D
as G

en
iu

s sitzt in
 u

n
s, ist B

estan
dteil u

n
serer 

Sch
öpfu

n
g, u

n
seres Sein

.

D
ie W

urzel finden w
ir bei «G

en» oder genauer beim
 lateini-

schen Verb «geno», w
as «zeugen, gebären», heisst. D

iese E
r-

kenntnis lässt uns schon verm
uten: D

as G
enius sitzt in uns, ist

B
estandteil unserer Schöpfung, unseres Sein. A

uch im
 lateini-

schen W
ort «G

en» finden w
ir die E

ntstehung, das A
bstam

m
en,

das W
erden. D

as Sein an sich also oder auch die F
aktoren,

w
elche unser Sein erst ausm

achen, die G
ene, das E

rbgut.
A

uch das W
ort G

enitalien stam
m

t aus derselben W
ortgruppe

und verrät uns, dass w
ir alle Träger des G

enius sind. G
enitalien,

G
eschlechtsteile, das Schaffen von Leben, die Schöpfung, dies

alles ist Teil eines jeden Lebens, Teil jedes M
enschen. 

B
ei den R

öm
ern bedeutete «G

enius» der Lebens-E
rzeugende,

die personifizierte Zeugungskraft, die geistigen K
räfte und

auch der Schutzgeist. D
ie K

raft der Schöpfung, die K
raft des

M
enschen, Leben zu erzeugen, zu gebären. E

ine K
raft, w

elche
allen angeboren ist, ein W

under der N
atur, der Schöpfung,

über w
elches w

ir alle verfügen. U
nd schliesslich der G

eist, der
Schutzgeist, die geistigen K

räfte, auch sie Teil jedes M
enschen,

doch sehen und verstehen m
uss m

an sie w
ollen, fühlen und

finden. D
en grossen G

eistergott, das G
enius in uns. 

B
ei den

 R
öm

ern
 bedeu

tete «G
en

iu
s» der Leben

s-
E

rzeu
gen

de, die person
ifizierte Z

eu
gu

n
gskraft, die 

geistigen
 K

räfte u
n

d au
ch

 der Sch
u

tzgeist.

Im
 D

eutschen w
urde G

enie erst im
 18. Jahrhundert häufiger

gebraucht, und dann auch sofort in Verbindung gebracht m
it

«G
eist» und «W

itz», w
eggezerrt von seiner ursprünglichen B

e-
deutung. A

uch den häufig gebrauchten A
usdruck «genial» ver-

binden w
ir heute nur noch entfernt m

it der W
urzel «G

enius».
A

ls genial beschreiben w
ir ein angenehm

es G
efühl, ein schönes

K
leidungsstück, ein Tor von M

aradona, einen schönen A
bend,

einen M
om

ent des G
lücks, G

enie aber ist Leben, ist das Sein

G
enius

Text ::R
eto B

loesch
A

rt ::C
h

ristian
 Spah

n
i

Sch
au

 n
ich

t w
eg, d

en
n

 h
ier geh

t es u
m

 d
ich

. 
W

eil d
u

 b
ist, b

ist d
u

 d
as G

en
ie.

G
en

iu
s

D
on

’t look aw
ay, becau

se th
is is

abou
t you

. B
ecau

se you
 exsist,

you
 are a gen

iu
s.

G
enius w

ants to tell us som
ething.

B
ut w

hat? It is seem
ingly the m

ost
esteem

ed title in our w
orld today,

by w
hich the bearer is crow

ned
king. T

hey are the sm
artest, the

craziest, those w
ho live in their

ow
n

 
w

orld. 
B

ut 
aren

’t 
w

e 
all

G
eniuses in our ow

n right? D
on’t

w
e all have a bit of G

enius in us?
W

e could all be called G
enius, if w

e
search and strive. W

e find the root
of the w

ord «G
enius» in «G

en» –

sam
e root, and show

s us another
connection betw

een this title and
our being. G

enetalia, the creation of
life, divinity – all are part of every
form

 of life, and every hum
an being.

G
enetalia, the creation 

of life, divinity
– all are part 

of every form
 of life, an

d 
every h

u
m

an
 bein

g.

To 
the 

R
om

ans, 
G

enius 
m

eant
«the creator of life» – a personified
pow

er of creation, the source of the
spirit, and a spiritual guardian as
w

ell. T
hey recognized that am

az-
ing 

capability 
that 

w
e 

have 
to



an sich. In E
inzelteile zerlegt ergibt «G

enius» einerseits das W
ort

«G
en», vom

 griechischen genesis, w
as E

ntstehung bedeutet und
anderseits «Ius», w

as im
 lateinischen «das R

echt» bedeutet.
R

echt auf Leben, G
enius als unser aller R

echt aufs Sein. 

R
ech

t au
f Leben

, G
en

iu
s als u

n
ser aller R

ech
t au

fs Sein
. 

W
ir alle dürfen uns also G

enies nennen, in allem
 Leben steckt

das G
enius, diese K

raft der Schöpfung, die K
raft des Lebens

und des grossen G
eistes w

elche in uns steckt und w
elche uns

die M
öglichkeit der E

rzeugung schenkt, uns und allem
 Leben,

der ganzen N
atur. G

enius ist die höchste aller K
räfte, w

urde
aber von der Sprache verdreht, zur K

rone für einige w
enige

A
userw

ählte. D
as G

enius sind w
ir, ist alles Leben, und sei es

noch das K
leinste, alles ist Teil des G

enius.

D
as G

en
iu

s sin
d w

ir, ist alles Leben
, u

n
d sei es n

och
 das

K
lein

ste, alles ist Teil des G
en

iu
s.

U
nd doch m

an staune, die K
önige der heutigen W

elt, die so
gen

an
n

ten
 

G
en

ies, 
auch

 
sie 

steh
len

 
ih

re 
A

uszeich
n

un
g 

nirgends. D
enn auch das W

ort K
önig hat seinen U

rsprung im
lateinischen «G

en». A
ber w

arum
 denn erheben w

ir heute 
m

it dem
 W

ort G
enie m

anche M
enschen über uns, Personen, 

w
elche G

rosses geleistet, durchaus, w
elche grosse m

ensch-
liche Leistungen erbracht

haben, w
elche durch einen klaren

G
eist bestechen oder sich durch eine hohe K

reativität und
F

antasie auszeichnen. H
aben diese G

enies ganz einfach die
W

urzel des Lebens, das innere Sein nicht vergessen. Ist dies

die Verrücktheit, w
elche allen G

enies nachgesagt w
ird, dass

sie 
alle 

ein 
bisschen 

K
ind 

geblieben 
sind, 

ein 
bisschen

U
rsprung, dass sie ihr w

ahres Sein leben, die W
under und

Talente 
ausleben, 

w
elche 

der 
N

orm
alsterbliche 

verborgen
hält, ein Leben lang.

Ist dies die V
errü

ckth
eit, w

elch
e allen

 G
en

ies n
ach

gesagt
w

ird, dass sie alle ein
 bissch

en
 K

in
d geblieben

 sin
d.

H
aben w

ir nur die B
edeutung des W

ortes G
enius vergessen

oder haben w
ir vergessen, w

as die B
edeutung unseres Lebens,

Jedes Lebens ist und w
elche K

raft in jedem
 Leben, in Jeder

und Jedem
 von uns steckt. H

aben w
ir das G

enius vergessen,
w

elches in uns sitzt, versteckt, verloren, vergessen. D
as G

enius
als O

pfer der m
enschlichen E

ntw
icklung, das G

enius unter-
drückt durch die m

oderne G
esellschaft. D

ann w
ahrlich, können

uns die G
enies nur retten, indem

 sie den W
eg zum

 U
rsprung

uns aufzeigen, zu unserem
 w

ahren Sein, dem
 K

ind in uns, der
ganz norm

alen Verrücktheit des Lebens.A
lles Leben ist G

eni-
us. A

lle M
enschen. Sucht und käm

pft. F
indet euer G

enie, tief
drin. Lasst es leben. Seid verrückt. 

H
ab

en
 w

ir d
as G

en
iu

s vergessen
, w

elch
es in

 u
n

s sitzt, 
versteck

t, verloren
, vergessen

.

D
ie grosse K

raft sitzt in uns allen, und w
artet darauf, freige-

lassen zu w
erden, einer Idee Leben, einem

 B
ild A

usdruck,
einem

 W
ort B

edeutung und dem
 Sein den G

eist zu geben. D
ie

grosse
K

raft 
der 

Schöpfung, 
w

elche 
alles 

Leben 
um

fasst. 
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departin
g 

from
 

th
e 

tradition
al

m
eaning of the w

ord. N
ow

adays
in

 
G

erm
an

-speakin
g 

coun
tries

(G
erm

any, 
Sw

itzerland, 
A

ustria,
Liechtenstein), people use the w

ord
to com

m
ent on som

ething they find
am

azing, usually som
ething like a

great goal in a gam
e, or a really

nice piece of clothing, or just a
w

onderful 
experience 

generally.
Som

ething seem
ingly perfect.

P
eople associated the 

w
ord w

ith
«spirit» an

d 
«joke» sim

u
ltan

eou
sly.

If you break the w
ord into parts,

you see the w
ord «G

en» from
 the

G
reek w

ord «G
enesis,» and the

Latin «Ius,» m
eaning «the right.»

T
he right to G

enius is part of the
right of existence.

T
h

e righ
t to G

en
iu

s is part 
of th

e righ
t of existen

ce.

W
e m

ay call ourselves G
eniuses

because all form
s of life have an

intrinsic ingenuity, an aw
e of cre-

ation, a life force and an om
nipo-

tent divinity that endow
s us w

ith
the ability to create and give birth
to new

 life.

True «G
enius» is the highest of all

pow
ers, but in m

odern society the
real m

eaning has been distorted
so that it now

 applies only to a
select few

. In actuality even the
sm

allest piece of creation evolves

from
 original G

enius. T
he lim

ited
m

odern use of the w
ord is a treach-

ery – the G
enius-K

ings have no
special right to the term

. E
ven the

w
ord «K

ing» has its roots in the
Latin «G

en.»

In
 actu

ality even
 th

e sm
allest

piece of creation
 evolves from

origin
al G

en
iu

s.

B
ut w

hy do w
e glorify those w

e
consider to be «G

eniuses?» T
hese

people m
ost certainly have accom

-
plished great endeavors, pursued
their goals diligently w

ith im
m

ea-
surable creativity and im

agination.
Perh

aps 
w

e 
sen

se 
th

at 
th

ese
«G

eniuses» 
have 

stayed 
true 

to
the source of life, the root causes

of their being on this planet, and
th

rough
 

it 
all 

th
ey 

rem
ain

ed
childlike, and true to their ow

n
existence. 

Is 
this 

w
hy 

w
e 

call
them

 
crazy? 

W
ere 

they 
sim

ply
m

ore 
aw

are 
of 

th
e 

G
od-given

talents that norm
al people seem

to suppress their w
hole life long?

H
ave 

w
e 

sim
ply 

forgotten
 

th
e

m
eaning of the w

ord «G
enius,» or

have w
e also forgotten the m

ean-
ing of our lives – how

 every life
con

tain
s 

th
is 

am
azin

g, 
prim

al
pow

er? Is this G
enius inside each

of us, hiding, lost, forgotten? H
ave

w
e forgotten it? T

he G
enius is a

victim
 

of 
m

odern 
developm

ent,
pushed dow

n by m
odern society.

B
ut the «G

eniuses» can save us,
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So w
erden auch der ruhende B

aum
, das farbige B

latt, der
w

arm
e W

ind, der kleine K
äfer und der hohe B

erg zum
 G

enie,
w

eil auch sie die ganze Vollkom
m

enheit in sich tragen, die
Schöpfung. W

eil sie alle stets den G
esetzen der N

atur treu
bleiben, alle dazu beisteuern, dass die W

elt sich w
eiter dreht,

dass Leben sich w
eiter entw

ickelt, w
ahres G

enie eben.

D
ie grosse K

raft sitzt in
 u

n
s allen

, u
n

d w
artet darau

f,
freigelassen

 zu
 w

erden
.

W
ir alle sind Teil dieser Schöpfung, also tragen auch w

ir alle
das Leben, das G

esetz der N
atur in uns, w

ie das B
latt, w

ie der
K

äfer, w
ie der B

aum
. G

enius ist Leben, ist der K
reislauf des

Lebens. H
at der M

ensch dies vergessen, glaubt sich der M
ensch

als Ü
ber-Leben, stellt er sich desw

egen über die N
atur, und

stellt er desw
egen einige w

enige D
enkende, Lebende über sich

selbst...
Siehst du dich als Teil der Schöpfung?

Ist es nicht ein riesiges M
issverständnis, einige w

enige M
en-

schen über uns alle zu stellen. N
iem

and besitzt m
ehr G

enie
als 

jeder 
andere 

auch. 
D

och, 
und 

dies 
m

üssen 
w

ir 
den

G
ekrönten zugute halten, E

instein, Picasso oder Shakespeare,
sie sind w

ohl im
m

er K
ind geblieben, haben an ihre Träum

e,
an ihren W

eg geglaubt. Sie sind ihrer Verrücktheit gefolgt. Sie
sind einen W

eg gegangen, ohne A
ngst und Zw

eifel, vor dem
sich so unzählig viele M

enschen fürchten, den W
eg des H

er-
zens, den W

eg ihres Talents. Sie haben das G
enie gesucht und

das G
enie gelebt. A

lle anderen m
ögen sie Verrückt nennen,

und es ist nur A
ngst vor der eigenen unterdrückten Verrückt-

heit, die anderen m
ögen sie Ü

berm
enschen nennen, es ist nur

die A
ngst vor dem

 eigenen Suchen, die anderen m
ögen sie

G
enie nennen, es ist vielleicht N

eid, vielleicht U
nverständnis,

w
ie m

an diese K
raft, diese geschenkte G

abe finden und leben
kann. U

nd die anderen trotten w
eiter, ausgelöscht, hoffnungs-

los, und krönen ihre K
önige und sonnen sich im

 frem
den

Licht. W
as haben E

instein und Picasso m
ehr als du?

D
ein K

ind in dir schreit nach F
reiheit, schreit danach, seine

unbändige E
nergie, seine unendliche F

antasie und seinen
unberührten G

eist frei zu lassen. D
as vergessene K

ind, w
el-

ches in dir sitzt, unterdrückt und traurig ob deiner Ignoranz
gegenüber dem

 Leichten im
 Leben, dem

 inneren Spiel, dem
U

nbeschw
erten, dem

 G
edankenlosen.

Ist es n
ich

t ein
 riesiges M

issverstän
dn

is, ein
ige w

en
ige

M
en

sch
en

 ü
ber u

n
s alle zu

 stellen
.

E
s sitzt in dir, schaut

ungläubig deinem
 W

ege nach, diesem
 so

viel zu ernsten, verplanten W
eg, w

elcher keine Zeit und keine
K

raft dir lässt für F
reiheiten. D

ir keine Zeit lässt um
 dich um

dein inneres K
ind zu küm

m
ern. E

ingesperrt, vielleicht auf
Lebzeiten. W

er schaut
schon m

al nach Innen und sucht nach
dem

 ganz E
igenen, nach den W

ünschen, den H
offnungen und

den Träum
en der K

indheit. A
ls die Tiere noch m

it uns spra-
chen, die G

edanken frei w
aren, die Seele auch, ganz leicht

und voller Ideen. Lass es doch w
ieder m

al frei, dein ganz
eigenes K

ind in dir, es w
artet, das G

enie in dir, es w
artet.

Pflegst du das K
ind in dir?

Schon m
al darüber nachgedacht, w

as eigentlich alles sein
könnte, w

as alles m
öglich w

äre, schon m
al darüber nach-

gedacht ob du w
irklich bist. W

ir schlendern durch graue
Strassen, jeden Tag dieselbe graue Strasse um

 dieselbe Zeit,
den gleichen W

eg jeden Tag, von hier nach dort, einfach so,
w

eil es sein m
uss.

W
er sch

au
t sch

on
 m

al n
ach

 In
n

en
 u

n
d su

ch
t n

ach
 dem

gan
z E

igen
en

, n
ach

 den
 W

ü
n

sch
en

, den
 H

offn
u

n
gen

 u
n

d
den

 T
räu

m
en

 der K
in

dh
eit.

D
ie Tage ähneln sich, aber w

as soll’s, es ist angenehm
 und

einfach, alles läuft nach Plan, alles läuft, es läuft alles an
einem

 vorbei. D
ieselben G

edanken H
eute w

ie G
estern, diesel-

ben W
orte zu den selben Personen, der Zeitplan ist klar defi-

niert und stim
m

t, Ü
berraschungen bleiben aus, Spontanes

fällt w
eg, es ist einfacher so. U

nd überhaupt, w
as denken,

w
arum

 denken, w
arum

 fühlen und w
arum

 suchen w
as nicht

gleich ist oder w
as nicht schon w

ar.

P
flegst du

 das K
in

d in
 dir?

M
an m

acht seinen Job, dam
it ist auch das erledigt, das m

it
dem

 A
rbeiten und allenfalls D

enken oder gar Produzieren,
und das reicht dann auch. D

aneben gibt’s dann noch die frei-
en Stunden, angenehm

 gestaltet, nie ganz allein und auch nie
besonders stark gefordert,

so ist gut und so m
uss es sein.

Schaffen ohne Talent, kreieren ohne F
antasie, laufen ohne

Ziel, denken ohne Inhalt. W
as ist deine A

ufgabe im
 Leben? 

E
s ist die Schöpfung, die grosse K

raft, auch G
ott genannt,

w
elche uns unsere ganz eigenen G

aben schenkt, unsere ganz
eigenen Talente, unsere Träum

e und unseren W
illen. U

nd die
K

raft, oder eben G
ott verschenkt seine G

aben nicht nur an
E

inzelne, sondern sitzt in allen von uns, ergibt sich allem
Leben. D

ie grosse K
raft w

ählt nicht aus, nicht nach H
aut-

farbe, nicht nach G
lauben, nicht nach G

eschlecht, die grosse
K

raft 
verschenkt 

Leben, 
E

nergie, 
G

enie, 
verschenkt 

sich
selbst allem

 Leben, auch dir. E
s liegt w

ohl in dieser Schöp-
fung, 

in 
diesem

 
grossen 

Stern, 
in 

der 
U

nendlichkeit, 
der

U
rsprung des G

enius, das G
enius selbst. U

nd als Teil dieser
Schöpfung verfügen eben auch w

ir m
erkw

ürdigen M
enschen

über dieses G
enius, w

ir alle und alles Leben um
 uns auch, alle

w
urden w

ir beschenkt. Ist nicht G
ott das einzige G

enie?

show
 us the w

ay to our roots, the
true being, the child in us, the 
elem

ental craziness of life. E
very

life 
is 

G
en

ius. 
E

very 
person

.
Search and fight. F

ind your hid-
den G

enius. Let it live. B
e crazy.

E
very life is G

en
iu

s. E
very 

person
. Search

 an
d figh

t. 
Fin

d you
r h

idden
 G

en
iu

s. 
Let it live. B

e crazy.

T
he dynam

ic pow
er that lies in 

all of us yearns to be released – to
give 

expression
 

to 
a 

pain
tin

g,
m

eaning to a w
ord, to feed life into

its spirit. T
he universe revolves

around this great source of pow
er.

T
h

e 
peaceful 

tree, 
th

e 
colored 

leaves, the w
arm

 w
ind, the tiny

insect and the tow
ering m

ountain
all possess this perfection, this di-
vinity. N

ature autom
atically follow

s
the rules of creation and helps us
to evolve, and go on existing. W

e
are 

all 
inherently 

connected 
to

nature, to the cycles and rhythm
s

of life, just like every tree, every
leaf, and every little bug. H

as m
an

forgotten that w
e are fundam

en-
tally connected to nature? D

oes he
believe 

him
self 

superior, 
higher

than those around him
 and m

ore
significant than nature itself? D

o
you? D

o you see yourself as a part
of creation?

Is it not a m
istake to put others 

on 
a 

pedestal 
above 

ourselves?
N

obody has m
ore «G

enius» than

child 
in 

you 
is 

suppressed 
and

sad because of how
 you turn a

blind eye to the w
onder of life, to

the sim
plicity of the inner gam

e –
lighthearted 

and 
uncom

plicated.
T

he child in you can’t believe the
kind of life you lead: so serious
and 

predictable 
that 

you 
don’t

even have the tim
e and the energy

to allow
 spontaneity. F

or som
e,

th
eir 

in
n

er 
ch

ild 
w

ill 
alw

ays
rem

ain
 

bottled-up, 
life-lon

g. 
It

seem
s 

as 
th

ough
 

m
ost 

people
don’t look inside for their individ-
uality, their w

ishes, their hopes
and 

the 
dream

s 
of 

their 
child-

hood. 
R

elease 
your 

inner 
child,

your G
enius. It’s w

aiting for you.
D

o you nurture your inner child?
H

ave 
you 

ever 
pondered 

w
hat

things could be like, reflected upon
w

hat your potential is, and contem
-

plated w
hether you even exist?

D
o you nurture your inner child?

W
e w

alk the sam
e gray streets at

the 
sam

e 
tim

e 
every 

day 
from

here to there, because it needs to
be that w

ay. T
he days are all the

sam
e, but w

ho cares – it’s com
fort-

able and easy. E
verything goes as

planned; it goes and then it pas-
ses 

you 
by. 

T
he 

sam
e 

thoughts
today as yesterday, the sam

e w
ords

to the sam
e people, the schedule

is defined and precise. Surprises
are left out and there is no pos-
sibility 

of 
spontaneity; 

it’s 
just

sim
pler 

that 
w

ay. 
A

nd 
anyw

ay,

anybody else. B
ut w

e m
ust give

recognition to the «G
eniuses» –

people like E
instein, Picasso and

Shakespeare, w
ho stayed true to

their inner child, believed in their
dream

s, and took their ow
n path

in life. T
hey follow

ed their ow
n

craziness and irrationality. T
hey

took the path that so m
any others

are frightened of: the path of the
heart, the path of their talents.
T

hey 
searched 

for 
their 

G
enius

and lived it. W
e m

ay call them
crazy, but m

aybe it’s just the fear
of 

our 
ow

n
 

h
idden

 
crazin

ess,
insanity, irrationality. W

e m
ay call

them
 superior because w

e’re too
uncertain of our ow

n capabilities.
W

e 
m

ay 
call 

them
 

«G
eniuses,»

but 
perhaps 

it’s 
just 

envy 
that

som
e have been clever enough to

use their G
od-given talents and to

live their lives as they see fit. T
he

others lim
p along, w

iped-out and
hopeless, 

enviously 
crow

n 
their

kings 
and 

bask 
in 

the 
glow

 
of

th
eir 

accom
plish

m
en

ts. 
W

h
at

m
ore 

do 
E

in
stein

 
an

d 
Picasso

have than you?

T
h

ey took th
e path

 th
at so

m
an

y oth
ers are frigh

ten
ed of:

th
e path

 of th
e h

eart, th
e path

of th
eir talen

ts. T
h

ey search
ed

for th
eir G

en
iu

s an
d lived it.

Your inner child cries for freedom
,

to release its abundant energy, its
boundless 

im
agination, 

and 
its

spirit of innocence. T
he forgotten

w
hat’s there to think about? W

hy
think, w

hy feel, w
hy search for

som
ething that isn’t fam

iliar, and
m

ight not be so pleasant? You do
your job just to say that you have
don

e 
som

eth
in

g, 
an

d 
th

at’s
enough for you. In your free tim

e
you keep it low

-key: never really
alone and never really challenged,
it just m

akes life
seem

 easier. 

H
ave you

 ever pon
dered w

h
at

th
in

gs cou
ld be like, reflected

u
pon

 w
h

at you
r poten

tial is,
an

d con
tem

plated w
h

eth
er you

even
 exist?

W
orking w

ithout talent, creating
w

ithout im
agination, running w

ith-
out a goal, and thinking w

ithout

m
eaning. W

hat is your purpose 
in life?

It is creation, the great force of
the 

universe, 
that 

gives 
us 

our
un

ique 
gifts, 

our 
talen

ts, 
our

dream
s and our w

ill. T
his pow

er
is 

in 
each 

of 
us, 

and 
in 

every
living 

thing. 
T

his 
force 

doesn’t
discrim

inate based on our color,
our beliefs, or our gender; it gives
life 

and 
energy 

and 
G

enius 
to

every 
living 

thing. 
T

he 
root 

of
G

enius is in this great life force:
G

od, the source of G
enius, G

enius
itself. A

s parts of this creation, w
e

have 
been 

given 
these 

pow
ers

and gifts, and G
enius as w

ell. W
e

have all been blessed. Is not G
od

the true G
enius?

Ü
ber d

en
 A

u
to

ren
R

eto B
loesch

(33) lebt in B
iel-B

ienne. E
r ist Schreibender und Suchender, Journalist

und Texter. U
nter dem

 N
am

en Zhege schreibt er auch Poesie, K
urzgeschichten und

sonstiges Verrücktes.

Ü
ber d

en
 K

ü
n

stler
C

h
ristian

 Spah
n

iist M
itvierziger, Schriftenm

aler, K
ünstler. Spahni treibt das E

xisten-
tielle.M

enschen, solche die ihm
 nahe stehen, solche die ihn faszinieren: «M

enschen
einfach und Landschaften. W

as unser Leben letztlich bew
egt. E

in B
ild ist im

m
er ein

A
nfang und dann ein riesiges Scheitern. D

iesem
 Scheitern zu entkom

m
en, treibt

m
ich w

eiter und darüber hinaus. Fertig ist ein B
ild dann, w

enn ich es ertrage.»


